




Daß
der Entſchluß ein Freymaurer zu werden

vernunftig und weiſe ſeyn konne,
ward in einer Rede erwieſen,

welche im Jahre 1745 am Johannsfeſte
in der

rechten und vollkommenen Verſammlung
zu den drey guldenen Schluſſeln in Halle

gehalten worden

von dem Redner derſelben.
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Schr Ehrwurdiger Großmeiſter,
Verehrungswurdige Bruder,

igungen, welche den Menſchen von Natur ange—

bohren, ſind von einer ſolchen Starke, daß auch

den großten Geiſtern die Unterdruckung derſelben

ſchwer fallt. Eine heftige Begierde, nichts vorzu—

nehmen, als was der letzten Abſicht unſers Lebens gemaß iſt, die Ge—

ſchicklichkeit, in jedem vorkommenden Falle dieſes zu beurtheilen, die Ge—
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wohnheit, iichts ohne reife Ueberlegung zu thun und zu laſſen, find die
Waffen, wodurch die naturlichen Neigungen muſtenbezuungen werden?

diefe aber zu fuhren, und dadukch ein Sieger zu werden, erfordert eine J

nicht gemeine:Geſchicklichkeit. zWas iſt es demnach Wunder, daß ſo

wenige Menſchen dieſe Neigungen in ihrer Gewalt haben, und alſo von

dem edelſten Kleinode, der Herrſchaft uber ſich ſelbſt, Beſitzer ſind?

Unter dieſeg naturlichen Neigungenr den Menſchen findet ſich auch dee

Meigung,rallt Ungleichleit gterabicheutn, da von Natur alle Men
2 ſche gleich ſind, und dieſt erreget blehaſeſten emuthebewegungen rge

Se gen diejenigen; welche inite Vorzugehaben: ·uun zwar dit Men
ſſcet, ihrer beſten Behuemtitleit Degen, inenh tetctt Gefeuſchaftete

getreten, und alſo die naturliche Gleichheit aufheben muſſen; ſo bleibt
doch die Abneigung gegen die Ungleichheit ubrig. Beſonders aber au—

ßert ſich dieſelbe alsdann, wenn einige ihrer Mitburger ſich auf gewiſſe

Art von ihnen unterſcheiden wollen, und wird vergroßert, wenn noch

andere Neigungen der Menſchen dabey leiden muſſen, wohin vor allen
andern die Begierde gehoret, alles, auch was ſie nichts angehet, zu

wiſſen. Sie, vertrauteſte Bruder, ſehen ohne mein Erinnern leicht

ein, warum ich Sie auf die Gedanken von dem naturlichen Widerwil—

len der Menſchen gegen alle Ungleichheit, gefuhret. Wir alle, die wir
Mitglieder des ſehr ehrwurdigen Ordens der Freymaurer ſind, konnen

dieſen Satz aus der Erfahrung lernen. Unſer Orden, der uns von
demjenigen, wozu boſe naturliche Neigungen reizen, abziehet, und viel

mehr zu der ſo edlen Herrſchaft uber uns ſelbſt fuhret, hat von der Zeit

ſeines
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ſeines Urſprunges an bis auf die itiige Zeit viele Verfolgungen, von de.

nen, welche ihren naturlichen Neigungen zu Gebote ſtehen, und in der
elenden Sclaverey ihrer unbandigen Leidenſchaften leben, erdulden muſ

ſen. Werden nicht die verſchloßnen Freymaurerzimmer, welche Tempel

der wahren Tugend ſind, von vielen vor verborgne Holen verfluchter La

ſter gehalten? Wird nicht ein Freymaurer, der doch aufs genaueſte die

Pflichten gegen ſeine Nebenmenſchen, auch die nicht ſeine Bruder ſind,

zu beobachten trachtet, von virlen aller Liebe, aller Gewogenheit, aller

Hüulfe unwurdig gehalten? Geſchiehet dieſes nicht ſelbſt von denenjeni—

gen, welche ihr Stand verbindet, andre durch ihr Beyſpiel zur Ausu—

bung der Tugend aufzumuntertz? Sind nicht ganze Staaten, welche

die erhabue Geſellſchaft der Freymaurer, die doch zu der Wohlfart des
Staats ſo viel beytragt, daß der Staat erſt recht vollkommen ſeyn wurde,

wenn deſſen Burger alleſammt achte Freymaurer waren, ganzlich ver—

bannen und zu vertilgen ſuchen? Allein, wer unter uns, meine Bru—
der, gerath hieruber wohl in eine Verwunderung? Wir kennen alle die

menſchliche Schwachheit, und wiſſen, wie ſchwer es ſey, naturlichen

Neigungen zu widerſtehen. Wir wiſſen, daß es jenen nicht wohl er—
traglich ſey, daß wir in einer beſondern Geſellſchaft leben, und zwar in

einer ſolchen, deren Eudzweck ein Geheimniß iſt, welches die Neube—

gierde der Menſchen ſo ſtarck rege macht, daß auch hundert verrathne

Orden der Freymaurer und hundert Erweiſe, daß die Freymaurerey ein

wahres Nichts ſey, dieſelbe nicht ſtillen knnen. Wie konnten wir uns

alſo verwundern, daß wir und unſer ganzer Orden ſo vielen Verfolgun
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gen und ſo vieler nachtheiligen Beurtheilung unterworfen ſind. Unter

den Beſchuldigungen aber, welche aus dieſer Quelle fließen, iſt auch

dieſe, daß man uns offentlich vorwirft, wir alle, die wir einmal den

Entſchluß gefaßt, in den ſehr ehrwurdigen Orden zu treten, der uns
nunmehro als vertraute Bruder verbindet, hatten zu der Zeit, da wir

denſelben gefaßt, unvernunftig und thoricht gehandelt. Es iſt wahr,
meine Bruder, die Beſchuldigung iſt wichtig; die Beweiſe, die man

brauchet, deren Richtigkeit zu zeigen, ſcheinen bundig zu ſeyn; diejeni

gen, welche uns durch dieſe Waffen beſiegen wollen, ſind keine kleine
Geiſter; dennoch aber konnen wir auch dieſe gar leicht von uns ableh—

nen. Jch bin alſo entſchloſſen, da mir mein Amt, welches ich aus ih
rer beſonderen Zuneigung gegen mich erhalten „an dem heutigen frohen

Tage zu reden befiehlet, uns von dieſer harten Beſchuldigung zubefteyen,

indem ich kurzlich erweiſen will: daß der Entſchluß, ein Freymau
rer zu werden, vernunftig und weiſe feyn konne. Nunverbanden

mich zwar die Geſetze eines Redners, mir' von Jhnen, Sehr Ehrwür:

diger Großmeiſter! und ubrige wurdige Bruder! ehe ich in meiner
Rede fortfahre, vorhero durch ſchmeichlende Worte ein geneigtes Gehor

auszubitten; Allein der Ort, wo ich itzo rede, die Zuhorer, mit denen
ich rede, der Vorwurf, davon ich rede, entbinden mich von dieſer Ver

vindlichkeit gemeiner Redner. Auts dem Orte, wo ich rede, ſind alle
Schmeicheleyen verbannet, die Zuhorer, die ich habe, ſind meine ver—

trauteſten Freunde, die mir meine Ungeſchicklichkeit im Reden zu gute

halten, und der Vorwurf, davon ich rede; iſt ſo wichtig, daß er vot

ſich die Aufmerkſamkeit erwecket

Jch
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Jch will erweiſen, Sehr Ehrwurdiger Großnweiſter und ubrige
wurdige Bruder, daß der Entſchluß, ein Freymaurer zu werden,

vernunſtig und weiſe ſeyn konne. Jch ubernehme alſo nicht zu behaup

ten, daß dieſer Entſchluß in Anſehung eines jeden, der denſelben je—

mals gefaßt oder noch faſſen wird, allezeit nothwendig, vernunftig und

weiſe ſey. Unſre Handlungen ſind nicht an und vor ſich vernunftig oder

unvernunftig, weiſe oder thoricht; ſondern werden erſt zu ſolchen in

Anſehung desjenigen, der. Urheber davon iſt. Wie es alſo moglich iſt,

daß der Entſchluß, ein Freymaurer zu werden, vernunftig und weiſe

ſeh: eben ſo moglich iſt es auch, daß er unvernunftig und thoricht fey.

Wer da weis;, daß er durch den Eintritt in dieſen ſehr ehrwurdigen Or

den ſeiner Gonner Gunſt und Gewogenheit verlieren, ſeiner ihm Vor—

geſetzten Zornereegen, oder ſeiner Freunde Freundſchaft in Feindſchaft

verwandeln werde, dabey aber noch nicht uberzeuget iſt, daß das Gute,

deſſen er theilhaftig werden wird, dieſes Boſe uberwiege, der handelt
unvernuuftig; wie der hingegen vernunftig handelt, welcher dieſes Uebel

nicht zju befurchten hat,“ünd doch weis, daß eine ſolche Handlung gut

ſen, oder ſchon uberzeuget iſt, daß dieſes Uebel, durch das Gute, deſ—

ſen er ſich theilhaftig mächt, zu etwas Guten werden wird. Wer zwar
wvbeis, daß durch die Einkleldung in unſern Orden, er und ſein Zuſtand

werde vollkoltunienek gemacht werden, dieſe Einkleidung aber noch nicht

ais das beſte Mitkti, ſolche Vollkommenheit zu erreichen, erkennet,

der handelt thoricht; wie det hingegen weiſe handelt, welcher weis, daß

wdieſes Mittel das beſte ſey. Kurz, ich rede nicht von dem, was geſchie-

il
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het und geſchehen iſt, ſondern von dem, was geſchehen kann und ſoll:

und dieſes iſt auch hinreichend, den Vorwurf von uns abzulehnen, daß

bey der Wahl, ein Mitglied unſerer Geſellſchaft zu werden, Vernunft

und Weisheit fehlen muſſe. Die Eigenſchaften eines vernunftigen Ent

ſchluſſes ſind, nach dem Ausſpruche der ſtrengeſten Sittenlehrer, keine

andere als dieſe, daß die Handlung, worauf  der Entſchluß gehet, gut

ſey, und von demjenigen, welcher den Entſchluß, ſie auszuuben, faſ—
ſet, im Zuſammenhange als gut erkannt werde: dazu aber, daß eine

Handlung weiſe ſey, erfordert auch der Weiſeſte nichts mehreres, als

daß ſie das geſchickteſte Mittel ſey, eine Abſicht wircklich zu machen.

Konnte ich nun, vertrauteſte Bruder, erweiſen, daß dieſe Eigen—

ſchaften bey dem Entſchluſſe, ein Freymaurer;zu werden, Statt fin-

den konnen; ſo wurde ich der Verbindlichkeit, welche ich. ubernommen,
ein Genugen gethan haben. Jch verzweifle noch nicht, und das ge

neigte Gehor, deſſen ich von Jhnen gewurdiget werde, giebet mir neue
Krafte und Bewegungsgrunde, nich, zu hemuhen, dieſen Beweis aufs

bundigſte zu fuhren. Ob nun gleich zumEfweiſe meiner. Rede genug

ware, wenn ich nur aus gewiſſen Grunden darthate, daß bey dem Ent

ſchluſſe, ein Freymaurer zu werden, alle Eigenſchaften eines vernunfti
gen Entſchluſſes ſeyn konnen, ohne zu zeigen, auf was fur hinfallige

Grunde die gegenſeitige Meynung gebauet fey; ſo wird doch mein Er,

weis uberzeugender werden, wenn ich vorher-zu zeigen ſuche n woher der

Gegenſatz einige Wahrſcheinlichkeit habe, die aber bey der geuaueren

Prufung verſchwindet. Falſche Satzt, die unſre geliebten Widerſacher

alsgl.
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als wahr annehmen, verleiten ſie zu dem Jrrthume, welchen ich mich

zu widerlegen bemuhe: obgleich ihre Art zu ſchließen richtig iſt. Mau

nimmt als wahr, doch ohne Erweis an, unſere Geſellſchaft ſey von der
Beſchaffenheit, daß man vor dem Eintritte in dieſelbe, nichts weiter

von ihr wiſſen konne, als daß es eine Geſellſchaft von Perſonen mann

lichen Geſchlechts ſey, die unter dem Namen der Freymaurer, mit ver.

einigten Kraften einen Endzweck, welcher ein Geheunniß iſt, zu erhal—

ten ſuchen. Dieſes iſt der gefahrliche Satz, daraus die harte Beſchul—

digung unſers ſehr ehrwurdigen Ordens fließet. Jgh mußte verſtum—

men, wenn dieſer Satz mit der Wahrheit ubereinſtimmte: und wir alle,

herzlich geliebte Bruder, mußten zu der Zeit, da wir den Entſchluß ge

faßt, zu werden was wir ſind, offenbar unvernunftig und thoricht gehan

delt haben. Allein getroſt, der Satz iſt falſch! Auch hier hat ein Jrrthum

den andern gezeuget! Es iſt ein falſcher Wahn, als wenn alles, was
die Freymaurerey nur auf einige Art angehet, zu den Geheimniſſen der
ſelben gehore. Viele reben, viele ſchreiben von den Geheimniſſen der

Freymaurerey, und meynen dieſelben entdeckt zu haben, da ſie doch nicht

wiſſen, worinnen wir unſere Geheimniſſe ſetzen, und machen ſich alſo
eine vergebliche Freude, wenn ſie ſich mit den Entdeckungen ſolcher Din

ge ſchmeicheln, dien zwar ſie, nicht aber wir, vor Geheimniſſe halten.

Jch ſetze Sie, liebſte Ordensbruder, in eine Beſturzung, die mir
Jhr Angeſicht verrath, da ich meine Rede auf unſere Geheimniſſe lenke;

ich verſcherze mir das Gluck, daß Sie meine Rede einer Aufmerkſfamkeit

wurdigen, da ich Sie durch ſelbige auf die Vorſtellung ſo reizender Ge.

wur
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genſtande bringe; ich ſelbſt mache mich unfahig, weiter auf meinen Er—

weis zu denken, da ich auf die Betrachtung dieſer hohen Geheimniſſe

komme: Allein, beruhigen Sie Jhr Gemuth, denn Sie kennen mich
als einen achten Bruder, der mit der gebuhrenden Ehrfurcht und Vor

ſichtigkeit von ſeinen Geheimniſſen reden wird. Richten Sie Jhre Auf

merkſamkeit, die zwar, wenn ſie einmal auf das Jnnere der Freymau

rerey gefuhret worden, von dem Glanze deſſelben ſo eingenommen wird,

daß Sie nur deſſelben ſich bewußt bleiben, dennoch fernerhin auf die

Erwegung meines Erweiſes: Meine Beſchaftigung wird ein gleiches

ſeyn, und Sie ſollen mich darinn zum Vorganger haben. Eine jede

Sache hat einen gedoppelten, theils innerlichen, theils außerlichen Zu

ſtand, welchen wir auch bey der Freymaurerey antreffen. Zu dem Aeu
ßerlichen der Freymaurerey gehoren unter andern dielherrlichen Wirkun

gen derſelben, welche auch voritzo nach unſerm Endzwecke vornemlich

zu betrachten ſind. Das Jnnerliche derſelben beſtehet in dem Endzwecke

und den Mitteln, wodurch derſelbe erlangt wird. Dieſes ſo erhabne,
ſo ſchone, ſo vortreffliche, ſo anmuthige Jnnerliche der Freymaurerey,

machet die Geheimniſſe derſelben und die Heimlichkeiten der Freymaurer

aus. Dieſes reizende Etwas hat eine ſolche Kraft, daß es auch dieje—

nigen, welche es nicht kennen, ſo luſtern macht, daß ſie auf alle mogli—

che Art es zu entdecken ſuchen: wie ſollte demnach uns, die wir in der

gluckſeligen Erkenntniß deſſelben ſtehen, die Betrachtung deſſen nicht

ganz auſſer uns ſelbſt ſetzen? Dieſes iſt das wahre Geheimniß, welches

wir unter dem Siegel der nur uns ganz eignen Verſchwiegenheit, zu

deſſen
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deſſen Entſiegelung uns keine Liſt noch Luſt, kein Wohl noch Weh brin—

gen kann, bewahren; und dieſes iſt das einzige, welches, obgleich auch

nur in gewiſſer Maaße, von dem, was zu dem Zuſtande der Freymau—

rerey gehoret, die Geheimniſſe derſelben ausmacht. Aus dieſer kurzen

Erorterung des Jnnerlichen ſo wohl als Aeußerlichen der Freymaurerey

liegt nun am Tage, wie weit ſich diejenigen vergehen, welche meynen,

alles was zur Freymaurerey gehoret, ſey ein Geheunniß, davon einer,

der noch nicht eingeweyhet iſt, nicht das geringſte wiſſen konne, und

daraus erzwingen wollen, der Encſchluß, ſich in unſern ſehr ehrwuürdi—

gen Orden zu begeben, ſey nothwendig unvernunftig und thoricht.

Denn laſſen Sie uns, meine Bruder, nur zuruck denken, und unb
den Zuſtand betrachten, darinn wir vor unfrer Aufnahme waren; wer

iſt wohl unter uns, der nicht ſchon vorher vieles von dem Glanze und der

Vortrefflichkeit der Freymaurerey gewußt, ehe er noch durch den Eitritt

in die Zimmer der Freymaurer, zu dem volligen Lichte nnd der großen

Herrlichkeit iſt gefuhret worden? Das Aeußerliche unſrer Geſellſchaft

und beſonders die Wirkungen derſelben ſind ſo beſchaffen, daß ein jeder

davon Nachricht haben kann: ja ſelbſt von dem Jnnerlichen kann ein
jeder vor der Aufuahme in unſern ſehr ehrwurdigen Orden ſchon wiſſen,

was es nicht ſey; obgleich was es ſey, vor ihm ein Geheimniß bleiben

nuuß.

Hiedurch ſind nun, gerechte und achte Bruder, unſere Ge—

gner entwaffnet; wir aber ſind noch nicht ganzlich von der Beſchuldi.

B gung,
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gung, daß der Entſchluß, unſer Bruder zu werden, thoricht und un—

vernunftig ſey, befreyet. Wohlan demnach, wir wollen uns nun ganz
lich erretten, und aus dem, was wir von dem Jnnerlichen und Aeußer—

lichen der Freymaurerey angefuhret, den Erweis fuhren, daß der Ent

ſchluß, ein Freymäurer zu werden, allerdings vernunftig und weiſe ſeyn

konne. Die zartliche Liebe, die unter uns Brudern herrſchet, die Be

reitwilligkeit, die wir haben, in jeder zuſtoßenden Noth einander zu die

nen, die Sittlichkeit der Handlungen aller achten und wahren Bruder,

ſind etwas, welches zu dem Aeußerlichen der Freymaurerey gehoret, und

kein Geheunniß der Freymaurer iſt. Hieraus aber kann derjenige, der

ſich entſchließen will, ein Freymaurer zu werden, bereits etwas Gutes

an der Freymaurerey entdecken: indem er von dieſen Wirkungen derſel—
ben auf die wirkenden Urſachen zu ſchließen im Stande iſt. Jch geſtehe,

daß man bey der Erfindung der wirkenden Urſachen aus den Wirkungen

ſehr leicht in einen Jrrthum gerathen, und etwas vor die wirkende Kraft

annehmen konne, welches fie doch nicht iſt: wenn aber die Wirkungen

von ſo beſonderer Art ſind, daß unter allen moglichen wirkenden Urſa—

chen nur eine, dieſelbe hervorzubringen fahig iſt, ſo iſt der Schluß von

den Wirkungen auf die wirkende Urſache ohne Fehler. Wirkungen von
dieſer Art aber ſind dieienigen, welche uns die Erfahrung von der Frey—

maurerey gelehret, ehe wir die herrliche Quelle, daraus ſie entſprungen,

ſo genau wie itzo gekannt haben. Die Beobachtung des Rechtes der

Natur, die Anweiſung der Chriſtlichen Religion, ſind allerdings wir—
kende Urſachen, welche eine jede gute Handlung als eine Wirkung her

vor
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vorbringen konnen; die Erfahrung aber lehret leyder ſattſam, daß dieſe

wirkenden Krafte bey den wenigſten ſolche Wirkungen hervorbrin—

gen. Es muſſen alſo die ſo edlen, ſo vortrefflichen, ſo ausnehmen
den, ſo ſeltnen Wirkungen der Freymaurerey aus einer andern als dieſen

allen Menſchen gemeinen guten Quellen fließen, ſie muſſen ihren Ur—

ſprung aus der unbekannten und geheimnißreichen Beſchaffenheit un—

ſrer Kunſt herleiten, und alſo iſt der Schluß von den vortrefflichen Wir

kungen der Freymaurerey auf die Vortrefflichkeit des innerlichen Unbe

kannten derſelben bundig. Die Liebe unſers Nachſten, die aufrichtige
Freundſchaft gegen Freunde und Feinde, die Beobachtung aller Pflich-

ten gegen uns ſelbſt, ſind Wirkungen, die das Recht, ſo uns die Na
tur lehret, und die Chriſtliche Religion als wirkende Urſachen hervor—

bringen konnen; allein da Niemand behaupten wird, daß bey allen Men

ſchen dieſe wirkenden Urſachen, ſolche herrliche Wirkungen hervorbrin—

gen: ſo muß die beſondre Liebe gegen den Nachſten, die ſo aufrichtige

Freundſchaft gegen Freunde und Feinde, beſonders aber die Mitbruder,

die genaue Beobachtung aller Pflichten gegen GOtt, den Nachſten und

ſich ſelbſt, die wir von wahren und achten Freymaurern ausuben ſehen,
durch beſondere wirkende Urſachen, welche in dem tiefen Abgrunde der

Geheimniſſe der Freymäurer verborgen liegen, entſtehen. Und ach!

wie herzlich wunſchte ich, mit welchen Wunſche auch Sit, vortreff—

liche Bruder, die Jhrigen vereinigen, daß dieſes ſo edle Unbekannte

allen konnte bekannt gemacht werden, ohne daß ſie Mitglieder unſerer
Geſellſchaſt wurden: und wer unter uns wurde dieſen Wunſch nicht gleich

B 2 erful—
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erfullen, wenn die Bewahrung unſrer Geheimniſſe nicht das Weſen un

ſrer Geſellſchaft ausmachte? Genug demnach zu unſrer und eines jeden

Beruhigung, daß auch derjenige, dem unſre Thuren annoch verſchloſ.

ſen ſind, von der Zulaßigkeit und Vortrefflichkeit unſrer Geheimniſſe zu

urtheilen, in den Stand geſetzet wird: weil er die Wirkungen derſelben

in ihrer ausnehmenden Pracht gleich finden kann, wenn er das Aeußer

liche, ſo ihm die Erfahrung an die Hand giebt, mit ſcharfſichtigen. und

vernunftigen Augen anſiehet. Auf dieſe Erfahrung kann ich einen Ver

nunftigen mit der ſtarkſten Zuverſicht verweiſen, obgleich das fliegende

Geruchte ihm deren Daſeyn zu verdecken ſuchet; denn er wird das Un

recht einſehen, welches unſern Brudern von denenjenigen angethan wird,

die, da ſie ſonſt ſehr unvolllommne Menſchen als vollkommen bewun

dern, nur an unſern Brudern ſo viele Fehler und Mangel zu entdecken

glauben. Man mißt uns die Auffuhrung roher Leute bey, die, da ſie

ſonſt keine Ehre vor ſich haben, dadurch einiges Anſehen zu erſchleichen

ſuchen, daß ſie ſich des Vorrechts, unſre Bruder zu ſeyn, prahlerhaft

ruhmen. Man burdet uns die Fehltritte ſolcher unwurdigen Perſonen

auf, welche, wenn ihre Laſterliebe beſtandig ſeyn ſollte, auch durch eine

ewige Abſonderung von uns getrennet ſeyn werden. Die Begierde, uns

ſtraflich zu finden, die herrſchende Neigung, an uns Fehler zu entdecken,

macht bey den meiſten auch die unwahrſcheinlichſte Abbilbung von dem

Vergehen eines Freymaurers glaubwurdig: der. Umſtand, daß die Er

zahlung einen Bruder unſres Ordens betrift, giebt ihr alle Gewißheit:

er ſchlagt alle Zweifel, die man ſonſt dagegen haben wurde nieder, und

uber
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aberhebt einen der Muhe, den Willen und die Geſchicklichkelt des Zeu—

gen zu unterſuchen. Bey den meiſten unſrer Richter wird auch ein Tu

gendfreund wahrnehmen, daß ſie diejenigen unſers Ordens, die ſie ſchul

dig ſprechen, nach ſolchen Geſetzen richten, welche ſie ihrer naturlichen

Neigung, ihren Sitten und Vorurtheilen zu Liebe erfunden. Dem

Geizhalſe ſind die Ergotzlichkeiten unſers Bruders zuwider, ob ſie gleich

eine durch die Klugheit gemaßigte Freygebigkeit zurichtet; dem Wolluſt

linge ſind ſeine Handlungen zu ernſthaft, und dem Hochmuthigen zu
einfaltig. Man richte uns doch nach dem ewigen Geſetze der Natur und

Religion; ſehe aber unſre Handlungen nicht auſſer dem Zuſammenhange
an; ſonſt verdammt man eine Unternehmung eines Biuders, die man

nach ſeinen eigenen Grundſatzen billegen wurde, wenn man die ubrigen

Umſtande und Bewegungsgrunde deſſen, der Urheber davon iſt, wußte.

Findet man nach einer ſolchen Unterſuchung dennoch Fehler an einigen

unſrer Bruder, ſo bedenke man, daß dieſe doch das Vortreffliche unſrer

Kunſt, ſo ſich in ihren ubrigen Handlungen, oder in dem Verhalten der
ubrigen Bruder entdecket, nicht aufheben und vernichten konnen; und

erwage, daß oft ein Sterblicher in allen ſeinen ubrigen Handlungen ein

tugendhafter und redlicher Mann ſeyn kann, obgleich unvermeidliche

Umſtande; ihm einen beſtandigen Streit mit einer gewiſſen Leidenſchaft

auferlegen: das Bemuhen, ſich nach allen Kraften davon loßzureißen,
muß ihm ſchon zur Tugend angerechnet werden, obgleich uoch unterwei—

len ſichtbare Fehler ſich als Fruchte ſo langwieriger und tiefeingewurzelter

Gewohnheiten zeigen. Denn mit was fur Gerechtigkeit achtet man denn

C nicht
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nicht auf die Beyſpiele ſolcher Bruder, denen es erſt nach der Vereini

gung mit uns geglucket, an ihrer Vollkommenheit mit Fortgange zu ar-.

beiten. Bildet man ſich ein, daß ſo bald einer den Fuß in unſre Zim.
mer ſetzt, er zu einer Maſchine wird, deren Lauf zu erzwingen wir
Schluſſel oder Gewichte haben, und verlangt alſo, daß unſre ehrwurdige
geheime Mittel alle durch einander rechtſchaffen machen ſollen? Oder be

trachtet man ihn unter dem Bilde einer Raupe, welche die Schale, ſo

ſie im Winter eingeſchrankt, im Fruhlinge durchbricht und dem Anſehen

nach auf einmal in der angenehmen Geſtalt eines Schmetterlings aus
flieht, und verlangt alſo, daß derjenige, welchen wir aufnehmen, durch

die unſchatzbaren Krafte unſrer Arbeit in dem Augenblicke da er eingeklei

det wird, auch alle Vollkommenheiten anlegen, und alle Fehler und Ge—
brechen etwa wie man ein beſudeltes Kleid abzieht, abwerfen ſolle? Jn

beyden verrath man ſeine Unwiſſenheit, oder ſucht Unſer zu ſpotten: deun

man kennt entweder die Beſchaffenheit des menſchlichen Willens nicht

oder ſucht uns ein Geſtandniß, daß unſre Kunſt ein Unding ſey, anzu.

dichten. Denn was fur Urſachen hat man von uns zu fordern, daß wir
nur ſolche einweihen ſollen, von deren Fahigkeit gebeſſert zu werden, wir

uberzeugt ſind? Kann ein Rechenmeiſter verſuchen, ſeine Aufgabe durch

eine Zahl aufzuloſen, von der ihm dieſe Wirkung wahrſcheinlich iſt, und

wenn er ſie dazu nicht tuchtig findet, ſolche fahren laſſen, wenn nur die

Probe verhutet, daß ſich keine Falſchheit in ſeine Aufloſung einſchleichet;

ſo konnen auch unſre Tadler zufrieden ſeyn, wenn ſie uns nur keinen

Bruder zu nennen wiſſen, den wir bey ſeiner Unvollkommenheit gleiche

Vor
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Vottheile mit rechtſchaffenen Brudern genießen ließen, und wenn ſie
Niemanden antreffen, bey dem alle Beſſerung verlohren iſt, und den wir

doch nicht ausgeſchloſſen hatten. Beſaße man weniger Mißtrauen und

Boßheit, hingegen mehr Menſchenliebe und Billigkeit, ſo wurde man
ſich ſchon durch das unvollſtandige Geruchte von gewiſſen Claſſen unſrer

Bruder leiten laſſen zu muthmaßen, daß wir unſre Bruder nach dem

Maaße ihrer Starke und Schwache ſchon abzuſondern und einzuſchranken

wiſſen. Doch was bemuhe ich mich, mit demjenigen, welches nur die

net, aus dem Aeußerlichen der Freymaurerey das innerliche unbekannte

Gute ſderſelben zu erweiſen; der Beweis wird noch bundiger werden,

venn ich Sie, meine Bruder, itzo auf das innerliche Bekannte fuhre.

uun
Die innere Geſtalt, Geſetze, Verfaſſung und Einrichtung unſrer
ſlſchaft ſind und bleiben zwar Geheimniſſe vor alle die, welche nicht

unſre Bruder ſindzdoch nur in ſo weit, daß ſie nicht wiſſen, was der

Endzwetk derfelben eigentlich feh: obgleich allen bekannt ſeyn kann, was

der Endzwetk deuſellen micht iſt. Wir alle, theure Bruder, haben
vorher, ehe wix den Enkſchluß gefaßt, Mitglieder unſrer Geſellſchaft zu

werden, gewußt, daß dexr, Endzweck derſelben nichts enthalte, was der

geheiligten Majeſtat des unendlichen Weſens, dem Staate und der
Verfaſſung deſſelben;, und uberhaupt. ollen naturlichen ſo wohl als bur.

gerlichen Obliegenheiten einigermaßen zuwider ware: und dieſes thun

wir allen kund, welche auch nicht in unſrer Geſellſchaft leben, noch in

dieſelbe zu treten geſonnen ſind. Kann nun eine Handlung, die weder

ug C2 gegen



16

gegen GOtt noch gegen den Staat, noch gegen einige Verbindlichkeit

iſt, unmoglich boſe ſeyn; ſo weis ein jeder, ehe er in unſern Orden tritt,
ſo viel von dem Jnnerlichen deſſelben, daß nichts Boſes der Eudzweck

der Geſellſchaft ſeh. Was aber nicht boſe iſt, niuß ja gut, oder auch,
wenn man gleichgultige Handlungen vor moglich halt, wenigſtens gleich

gultig ſeyn. Es kann alſo ein jeder, ehe er den Entſchluß faßt, in un
ſern Orden ſich zu begeben, auch ſo gar das Jnnerliche deſſelben ſo weit

erkennen, daß er weis, es werde ihn derſelbe zu keinem Boſen, ſondern

vielmehr zum Guten oder aufs wenigſte zum Gleichgultigen führen: und

weiter nichts als was das Gute oder Gleichgultige ſey, imgleichen die Art
und Weiſe, wie man dazu gefuhret wird, bleibet noch vor ihm ein Ge

heimniß. Ob nun gleich vermoge deſſen, was einer von dem Jnnerli
chen unſrer Kunſt vor der Aufnahme wiſſen kann, dieſelbe entweder ſo

beſchaffen ſeyn kann, daß alles in derſelben gut oder alles gleichgultig,

oder auch das Gute und Gleichgultige mit einander vermiſcht iſt 3 ſo

wiſſen wir doch aus der Erkenntniß des Aeußerlichen drr Freymaurerey,

daß nothwendig etwas Gutes darinnen enthalten ſey, und älſo der Fall;

da alles gleichgultig ware, nicht Statt habe. Es iſt demnach unſtreitig,

daß ein jeder Candidat unſers Ordens, ehe er den Entſchluß faſſet, in

denſelben zu treten, mit volliger Gewißheit wiſſen konne,i es werbe ihn

die Freymaurerey entweder zu lauter; oder aufs wenigſtengu einigem Gu

ten fuhren, boſe Abſichten aber, unerlaubte Auſchlage, ſeyn vollig aus

dieſer ſo erhabnen Geſellſchaft verbannet. Wer nun dieſes erkennet,

und aus einem edlen Tricbe dieſes Guten der Freymaurerey theilhaftig

2 zu
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zu werden, den Entſchluß faſfet, ein Freymaurer zu werden; deſſen Ent

ſchluß iſt ein Entſchluß zu einer Handlung, die er un Zuſammenhange als

gut einſjehet, und alſo vernunftig. Da er nun ferner das Gute, wozu die
Freymaurerey fuhret, durch keine andere Mittel erhalten kann, als

durch den Eintritt in die Geſellſchaft der Freymaurer; ſo iſt dieſer Ent

ſchluß ein Entſchluß zu einer Handlung, welche das einzige und folglich
das. beſte. Mittel iſt ſeine Abſicht wirklich zu erreichen, und alſo iſt der

Entſchluß weiſe. So. haben demnach wir alle, die wir den gluckſeligen

Entſchluß, Freymaurer zu werden, bereits gefaßt und zur Wirklichkeit

gebracht, mit Vernunft und Weisheit ihn faſſen konnen; und ein jeder

kann ohne gegen Vernunft und Weisheit zu handeln ſich entſchließen,

ein Mitglied unſrer edlen Geſellſchaft zu werden: nur wir ſind nun ſchon

durch die Erfahrung ubertuhret, daß wir darinn vernunftig und weiſe

gehandelt haben. S— 4ian. 8 S
O demnach Jluek lallne Skundt erfteulicher Tag, da wir den Ent

u
ſchluß gefaßt und ur »irklichkeit gebracht haben! Redliche Freunde,

gluckliche Umſtande! dieiht uns Anilaß gegeben „auf eine ſo auserwahlte

A

l

Art unſre Fluekſellakein zu oeſordern. Sind wir gleich gluckſelige
Bruder alliſeie vowrerlungcnchten Regung ultr das Auſdenken dieſer

merkwurdigeü Handlung unſceeslebens erfullet; ſo laßt uns doch beſon

ders an dieſem unſern hochſten Feſte, dieſes erfreuliche Gedachtniß eines

ſo weiſen und vernunftigen Entianurnes erneuren. Laßt uns unſre reine

Dankbegierde gegen die weiſenuenrryung bezeigen, welche uns Kraft

ñ, J und
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und Gelegenheit ſchenkt, die reichen Fruchte deſſelben zu genießen und

den Ueberfluß unſrer Guter andern mitzutheilen.' Wie wolkentuns aufs
neue verbinden, in unſerm Berufe weiſe, dauerhaft und ſchon zu arbei

ten: ſo wird der Schall und die Stille unſrer Werkzeuge in allen acht
zehen Abtheilungen abwechſeln nach dem Maaße des Winkels, den Ver

nunft und Weisheit finden. Sicherheit, Kunſt und Freyheit ſey unſer
Begleiter, wenn wir das Licht finden, darinnen wandeln, uub nathdem tn

wir daſſelbe verlohren, es um ſo viel prachtiger erkennen ündt

vortheilhaft gebrauchen.

uui—eeeeéeDDoeE

Quudle Aru








	Daß der Entschluß ein Freymäurer zu werden vernünftig und weise seyn könne, ward in einer Rede erwiesen, welche im Jahre 1745 am Johannisfeste in der rechten und vollkommenen Versammlung zu den drey güldenen Schlüsseln in Halle gehalten worden
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